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ss ist mir ein inneres Bedürfnis, für
diene Spezialnummer der « Berner

Woche », die unserem lieben, alten Bern
gewidmet ist, ein kurzes Geleitwort zu
schreiben. Es mag vielleicht manchem
Leser auffallen, dass in einer Zeit unge-
heuren Geschehens, eine Nummer der
Zeitschrift der Burgergemeinde, ihren
Zünften und unserer heimischen Sprache
gewidmet wird. Das gewaltige Ringen um
uns herum, das uns, wenn auch gnädiger-
weise nicht direkt betroffen, dennoch in
den Strudel der Zeit hineinreisst, lässt
uns oft an allem, was uns bisher lieb ge-
wesen war, verzweifeln; die schlimme Ge-
genwart, in der sich historische Ereignisse
von ungeheurer Wucht abspielen, führen
leicht dazu, unsern Blick von allem, was
bisher geworden und erhalten zu entfer-
uen und selbst bei uns den Ruf nach einer
neuen Schweiz ertönen zu lassen.

Und doch haben wir allen Grund, uns
dankbar dessen zu erinnern, was unsere
Altvordern getan haben und was uns in den
Stürmen des vorigen und des gegenwär-
tigen Jahrhunderts erhalten geblieben ist.

Dazu gëhôren für unser Bern auch die
Burgergemeinde und deren Zünfte. Die
Burgergemeinde unserer Stadt — es scha-
det nicht, das immer wieder in Erinne-
rung zu rufen — repräsentiert heute noch
das alte Bern, wie es bis 1798 bestanden
hat. Auf dem Heimatprinzip aufgebaut,
bildet sie eine Gemeinschaft, die durch alt-
bewährte Tradition alles das bewahrt, was

die alten Berner im echten Gemeinschafts-
sinn geschaffen haben. Trotz der im 19.

Jahrhundert entstandenen Entwicklung im
Verkehr und Freizügigkeit, was notwen-
digerweise zur Bildung von Ortsgemeinden
führen musste, haben die bernischen Bur-
'gergemeinden und allen voran diejenige
unserer Stadt, ihren Bestand und öffent-
liehen Charakter als Gemeinden bewahren
können.

Dies ist im hohen Masse das Verdienst
der Burgergemeinde Bern, die sich bis
heute hat angelegen sein lassen, die ihr
verbliebenen Aufgaben in der Armen- und
Vormundschaftspflege in vorbildlicher
Weise weiter zu führen; dies tut sie vor-
inehmlich durch ihre Zünfte, als Familien-
gemeinschaften, denen das Wohl und Weh
ihier Angehörigen anvertraut ist. Dane-
ben sind es die allgemeinen bürgerlichen
'Institute des Burgerspitals und des Wai-
senhauses, in denen die heimatliche Für-
sorge für jung und alt gepflegt wird.

Die Burgergemeinde unserer Stadt hat
sich jedoch nicht' auf die pflichtgemässe
Erfüllung ihrer gesetzlichen Aufgaben be-
schränkt; sie hat es vielmehr übernom-
men, in weitem Masse der Oeffentlichkeit
zu dienen, dem Staate und der Einwohner-
gemeinde Aufgaben freiwillig abzunehmen,
indem sie sich bernischen kulturellen und
gemeinnützigen Bestrebungen widmet. So

betreibt sie mit staatlicher Hilfe als bur-
gerliches Institut die Stadt-, und Hoch-
schulbibliothek, ist am Historischen Mu-

seum neben Staat und Gemeinde zu einem
Drittel beteiligt, leitet das Naturhistorische
Museum allein und den musikalischen Be-
dürfnissen der Stadt ist sie durch Errich-
tung des Casinos in grosszügiger Weise ent-
gegengekommen. Daneben unterstützt sie
eine Menge gemeinnütziger und kulturel-
1er Werke und steht dabei auch den Ge-
genwartsaufgaben offen gegenüber. Um
dies alles neben ihren Steuerlasten tun zu
können, haben ihre Angehörigen seit mehr
als 50 Jahren auf jeden Burgernutzen ver-
ziehtet. \ '

Die Burgergemeinde ist also heute noch
etwas durchaus Lebendiges und es liegt
im Interesse aller, ob Burger oder Nicht-
burger, Berner oder sonstiger Einwohner
von Stadt und Land, wenn sie sich auch
durch die heutigen schweren Zeiten durch-
kämpfen und auch in der Zukunft erhalten
kann.

Dem Verständnis für das, was die Bur-
gergemeinde und ihre Zünfte sind und
wollen und damit auch, was unser berni-
sches Wesen ganz allgemein bedeutet, ist
diese Nummer gewidmet und ich danke
der Redaktion der « Berner Woche » herz-
lieh, dass sie sich dieser Aufgabe zur Ver-
fügung gestellt hat.

Der Bürgerratspräsident:

UM rnir ein inneres Seâûrinis, iûr
^^l^âlens LpSTislnummsr âsr «Berner

Mebs », âis unserem lieben, sltsn Bern
gewiâmsr ist, sin kurzes Qslsitwort TU
sckrsibsn. Bs msg visiisickt msncbsm
bsser sukksllsn, âsss in einer Beit ungs-
tisursn Qsscbskens, eins àmmer âsr
Tsitsckrikt âsr Burgsrgsmsinâs, ikrsn
Tunkten unâ unserer bsimiscbsn Lprscbe
Wwiâmst wirâ. Oss gswsltige Ringen um
uns bsrum, âss uns, wenn sucb gnsâiger-
veiss niekt âirskt dstrokksn, âsnnock in
âen Ltruâsl âsr Beit binsinrsisst, lssst
uns okì sn sllsm, wss uns bisbsr iisb ge-
vsssn wsr, vsrTwsiksln; âis scbiimms Qs-
Mnwsrt, in âsr sieb bistoriscke Breignisss
von ungsbsurer IVuckì sbspielsn, kükren
Isietit âsTu, unsern Bück von sllsm, was
bisksr gsworâsn unâ srbslìsn /u sntker-
nsn unâ selbst bel uns âen Buk nscb einer
neuen Lckwà ertönen TU isssen,

Unâ âocb buken wir allen Vrunâ, uns
àsnkbsr âssssn TU erinnern, wss unsers
^lìvorâern gsìsn bsbsn unâ wss uns in âen
Ltiirmsn âss vorigen unâ âes gsgsnwsr-
tiZen ^sbrbunâsrts srbsiìsn geblieben ist.

Os2u gebären kür unser Bern sucb âie
Lurgsrgsmeinâs unâ âsrsn 2ünkts. Ois
Lurgsrgsmsinâs unserer Stsât — es scbs-
àlet nicbt, âss immer wieâsr in Brinne-
wng Tu ruksn — rsprsssntisrt beute nocb
às site Bern, wie es bis 1798 bsstsnâsn

àk âsm BsimsìprinTip sukgebsut,
bilàeì sis sine Qsmsinscbskt, âie âurcb slì-
devvâbrts Ilrsäition sllsz âss kewsbrt, wss

âis sltsn Berner im eckten dsmelnscbskts-
sinn gsscbskksn bsbsn. Iroì? âsr im 19.

âskrbunâsrt sntsìsnâsnen Bntwlcklung im
Vsrksbr unâ BrsiTügigksit, wss noìwsn-
âigsrwsiss Tur Biiâung von Ortsgsmsinâsn
kükren musste, bsbsn âis bsrniscbsn Bur-
gergsmsinâsn unâ sllsn vorsn âisjsnigs
unserer Stsât, ikren Bsstsnâ unâ ökkent-
lieben Lbsrsktsr sis Qsmsinâen bswsbrsn
können.

Oies ist im koken Masse âss Vsrâisnst
âsr Burgsrgsmsinâs Lern, âis sieb bis
beute bst sngslsgsn sein lssssn, âis ikr
verbliebenen ^Vukgsden in âer .^rmsn- unâ
Vormunâsebsktspkisgs in vorbilâlicber
IVsiss weiter Tu kükren; âiss tut sie vor-
ìnskmlick âurcb ikre dünkte, sis Bsmilien-
gsmeinscbsktsn, âsnen âss IVokl unâ IVsk
ibrsr ángebôrigen snverìrsut ist. Osns-
ben sinâ es âis sllgemsinsn burgsrlicbsn
^Instituts âss Burgsrspitsls unâ âss IVsi-
ssnksuses, in âenen âie keimstliebs Bür-
sorge kür jung unâ sit gspklsgt wirâ.

Ois Burgergsmsinâs unserer Stsât bst
sieb zsâocb nicbt' suk âis pklicbtgemssss
Brküllung ibrsr gssstTlicbsn ^.ukgsbsn bs-
scbrsnkt; sis bst es vislmsbr übsrnom-
men, in weitem Mssss âsr Oskksntlicbksit
Tu âisnsn, âem Stssts unâ âer Binwobnsr-
Zsmsinâs áukgsbsn krsiwillig sbTUnskmsn,
inâsm sis sick bsrniscbsn kulturellen unâ
gemeinnützigen Bestrebungen wiâmst. So

betreibt sis mit stsstlicbsr Bilks sls bur-
gsrlicbss Institut âis Stsât-. unâ Bock-
scbulbibliotbsk, ist sm Bistoriscben Mu-

ssum nsbsn Ltsst unâ Qsmsinâs Tu sinsm
Orittsl beteiligt, leitet âss Bsturbistoriscbs
Museum sllsin unâ âen musiksliscbsn Bs-
âûrknisssn âsr Stsât ist sis âurcb Brrieb-
ìung âss Ossinos in grossTügigsr IVsiss snt-
gegengskommsn. Osnsbsn unterstützt sie
eins Menge gsmsinnütTiger unâ kultursl-
lsr IVsrke unâ stskt âsbei sucb äsn Qe-
gsnwsrtssukgsbsn okksn gegenüber. Om
âies sllss nsbsn ibrsn Ltsusrlssten tun Tu

können, bsbsn ibrs rVngskörigsn seit mskr
sls S9 âskrsn suk jsâsn BurgernutTSN vsr-
Ticktet.

Ois Burgsrgsmsinâs ist slso beute nocb
stwss âurcbsus Osbsnâigss unâ es liegt
im Interesse sllsr, ob Burger oâsr blickt-
burger, Berner oâsr sonstiger Binwobnsr
von Stsât unâ Osnâ, wenn sie sick sucb
âurcb âis bsutigen scbwsrsn Bsitsn âurcb-
ksmpksn unâ sucb in âsr Bukunkt erkalten
ksnn.

vsm Vsrstsnânis kür âss, wss âis Bur-
TerZerneinâe unâ ikre dünkte sinâ unâ
wollen unâ âsmit sucb, wss unser bsrni-
scbss IVsssn gsnT sllgsmsin bsâsutsì, ist
âisss Bummer gswlâmst unâ ick âsnks
âsr Bsâsktion âsr « Berner 1/Vbcbs » berT-
licb, âsss sis sicb âisssr àkgsbs Tur Vsr-
küßung gestellt bst.

Osr Burgsrrstsprssiâsnt!


	Es ist mir ein inneres Bedürfnis [...]

